Geerbtes Schwarzgeld


Rechtliche Konsequenzen 


Welche strafrechtlichen Konsequenzen sind zu erwarten, wenn Schwarzgeld vererbt wird? Immerhin hatte der Erblasser gegen das Gesetz verstoßen, er hatte Kapitalein-künfte verschwiegen und nicht versteuert. Da das Strafrecht höchstpersönlicher Art ist, scheidet eine Bestrafung im Erbfall für den Erblasser aus naheliegenden Gründen aus. Bei den Erben sind allein aufgrund der Tatsache, dass sie geerbt haben, strafrechtliche Konsequenzen zunächst nicht zu befürchten. 

Nicht nur aktive Steuersünder laufen Gefahr, entdeckt zu werden. Auch ihre Erben müssen bangen. Wer schwarze Konten in der Schweiz oder anderswo geerbt hat, haftet voll für die Steuerschuld des Verstorbenen. Wird die heikle Erbschaft verheimlicht und stillschweigend fortgesetzt, versteht der Fiskus keinen Spaß, wenn alles auffliegt. 

Die Erben sind dann längst schon selbst zu Steuersündern geworden. Außer einer Steuernachzahlung droht ein Strafverfahren. Das kann schlimmstenfalls je nach hinter-zogener Summe in eine Geldstrafe in Millionenhöhe münden oder in eine Haftstrafe bis zu zehn Jahren. Nur durch eine rechtzeitige Selbstanzeige kommen Betroffene straffrei davon.



Zivilrechtliche Eigentümer 


Aber: Zum Zeitpunkt des Erbes übernehmen die Erben die Rechtsposition des Erb-lassers. Sie werden zivilrechtliche Eigentümer des Vermögens. Daraus resultiert eine steuerliche Pflicht: Sie müssen die Erträge zukünftig der Einkommensteuer unterwerfen. Alles andere wäre strafbar. Werden aber die Erträge in der Zukunft erklärt, wird das Finanzamt nach der Vergangenheit fragen. Hinterzogene Steuern können für die letzten 

10 Jahre noch festgesetzt werden. 

Hohe Steuernachzahlungen 


Von Fall zu Fall können die Steuernachzahlungen so hoch sein, dass die Erben geneigt sein mögen, das Vermögen weiterhin den Finanzbehörden zu verschweigen. Damit setzen sie faktisch die Steuerhinterziehung des Erblassers fort und machen sich selbst strafbar. Gleiches gilt für die Erbschaftsteuer. Gibt der Erbe die Vermögenswerte ordnungsgemäß in der Erbschaftsteuererklärung an, wird das Finanzamt sofort die Frage stellen, ob das Vermögen - insbesondere auch die Erträge - in der Vergangenheit steuerlich angegeben waren. Was viele Erben nicht wissen: Auch das Geld, das im Ausland angelegt wurde, ist in Deutschland erbschaftsteuerpflichtig - unabhängig davon, ob der der Erblasser im Ausland ansässig war oder nicht. 

Teure Ehrlichkeit
Grundsätzlich gilt: Wer erst vor kurzem Schwarzgeld geerbt hat, handelt korrekt, wenn er das heimliche Auslandsvermögen komplett offenlegt und dem Finanzamt zur Nachversteuerung anmeldet, wie Josef Bugiel, Vorsitzender der Bayerischen Finanzgewerkschaft (bfg), erklärt. "Eine Strafe gibt es dann nicht, weil man für die Steuersünden anderer nicht belangt werden kann."

Teuer wird die Ehrlichkeit allemal: Die Nachkommen müssen für die Steuerschuld des Vaters, des Opas oder der Mutter in voller Höhe geradestehen. Hat der Erblasser dem Fiskus daheim nichts oder zu wenig gemeldet, müssen seine Erben nachzahlen - mit dem damaligen persönlichen Steuersatz des Erblassers zuzüglich sechs Prozent Zinsen pro Jahr. Erben müssen notfalls alte Steuererklärungen des Verstorbenen im Nachhinein noch berichtigen. Unterlassen sie das, machen sie sich strafbar. Der Fiskus kann Steuern für bis zu 10 Jahre nachfordern. Was vorher war, ist in der Regel verjährt.

Das Konto im Ausland muss übrigens nicht aufgegeben werden. Man darf bloß nicht vergessen, das Geld auch in Zukunft bei der Einkommenssteuererklärung anzugeben und die Erträge weiterzuversteuern.


Goldene Brücke: Selbstanzeige 


Diesen Gewissenskonflikt können verantwortungsvolle Erblasser vermeiden, denn das Steuerstrafrecht baut eine goldene Brücke: die Selbstanzeige beim Finanzamt. Die Einkünfte und Vermögenswerte können für die Vergangenheit nacherklärt werden, wenn die Finanzbehörden noch keine Kenntnis von den Schwarzgeldern hatten. Der Vorteil: Der reuige Steuerpflichtige hat keinerlei strafrechtliche Konsequenzen zu befürchten. 

